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Kkikgrsin« Sk»WMMli Mris

«n de« „EnMlkr".
Großes Hauptquartier, 19.Nov. (WTB.)Amtl.

Westlicher Kricqsschauplatz:
Nach heftigen Feuerwellen am frühen Morgen

-lieb die Artillerietätigkeit in Flandern bis zum
Mittag gering. Mit zunehmender Sicht lebte
das Feuer am Nachmittag wieder auf uud stei¬
gerte sich in einzelnen Abschnitten zwischen der
Küste und Bezeläre zu großer Stärke.

Bei den anderen Armeen »erlief der Tag
.außer kleineren Vorfeldkämpfeu ohne besondere
Ereignisse.

Der wegen seiner Kampfleistungen vom Vize¬
feldwebel zum Offizier beförderte Leutn. Buckler
schoß gestern ein feindliches Flugzeug und zwei
Fesselballone ab und errang damit seine« 27..
38. und 29. Luftsteg.

Auf dem
östlichen Kriegsschauplatz

und an der
mazedonischen Front

keine großen Kampfhandlungen.
Italienischer Kriegsschauplatz:

Nordöstlich von Astago wiederholte der Feind
seine erfolglosen und verlustreichen Angriffe, «m
die verlorenen Höhen zurüüzugewiunen.

Zwischen Brenta und Piave brachten die
letzten Tage den Verbündeten in schwierigen
Gebirgskämpfen neue Erfolge.

In vorbereiteten, von Natur aus starken
Stellungen suchte der Italiener «ns jeden Fuß
breit Bode« streitig zu machen. Neu herange¬
führte Kräfte warf er den vordringenden Truppen
entgegen. Der unüberwindlichen Angriffskraft
unsrer Infanterie waren sie nicht gewachsen.
Schritt für Schritt sich wehrend, wich- er Feind
zurück.

In besonders erbitterten Kämpfe» wurden
Ouero und der nordwestlich vorgelagerte Monte
Gornella erstürmt und der Feind in seine stark
ausgebauteu Stellungen auf dem Monte Tomba
znrückgeworfen. Deutsche Sturmtruppsu»d das
vosnisch-herzogowinische Infanterieregiment Nr. 2
zeichneten sich hiebei besonders aus. 1100 Ita¬
liener fielen in die Hände der Sieger.

An der unteren Piave schwoll der Feuer-
kampf zeitweilig zu großer Heftigkeit an.

Der erste Generalquartiermeifter
Ludendorkk.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin,  19.Novbr., abends. (WTB.Amtlich.)

In Flandern lebhafter Feuerkampf vom Hout-
houlsterwald bis Zandvoorde.

Ein Teilangriff der Franzosen im Chaume-
wald wurde abgewieseu.

Im Oste« nichts Besonderes.
Heftige Kämpfe im Gebirge zwischen Bre«ta

und Piave.

Neue U - Bootserfolge.
Berlin, 20. No». (WTB . Amtlich.) Durch

die Tätigkeit unserer U-Bo»te wurden im Sperr¬
gebiet «m England wieder 14000 Bruttoregister¬
tonnen vernichtet. Unter den versenkten Schiffen
befanden sich zwei englische Dampfer, die a«s einem
stark gesicherten Geleitzug herausgeschoffen wurden.
Der eine Dampfer war bewaffnet; ein weiterer eng¬
lischer bewaffneter Dampfer, der ebenfalls aus
einem Geleitzug herausgeschoffen wurde, war tief
geladen mit Lebensmitteln nach England.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

RunSschau.
Aus Rotterdam erfährt man, daß in England

der Friedenswille  immer mehr zum Vorschein
kommt. Nicht nur die gemäßigten Zeitungen, wie
„Daily News", sondern auch die erbittertsten Kriegs¬
hetzer legen den Nachdruck aus die hohe Wahrschein¬
lichkeit eines Weihnachtsfriedens. Auch unter den
Mannschaften sei allgemein von einem Frieden zu
Weihnachten gesprochen worden. Die englische
Zeitung „John Bull" schreibt dazu, baß der Krieg
aus rein praktischen Gründen Ende Dezember zu
Ende sein werde. Das Blatt macht dabei die An¬
deutung, daß Haig eine solche Erklärung abgegeben
habe. Auch über die Truppenhilfe Amerikas äußert

. sich das Blatt und führt u. a. aus, daß Amerika
zehn Monate eher mit seinen Truppen hätte kommen
müssen, heute sei es bereits zu spät.

Berlin,  19 . Nov. (WTB .) Die britische
Presse meldet, daß in England umfangreiche Ein¬
ziehungen abge«rdnet sind. Die Maßregel erstreckt
sich auch auf Achtzehnjährige und aus alte Leute bis
zu 50 Jahren . Die neuen Mannschaften werden
im wesentlichen den Ausfuhrindustrienentnommen,
die bisher zur Aufrechterhaltung der wirtschaftlichen
Stellung geschont wurden.

Berlin,  19 . Nov. Aus Genf wird er „Deut¬
schen Tagzeitung" gemeldet: „Matin " meldet: Die
Petersburger Ententebotschaft verhandelt mit Kor-
nilow. Aus Moskau erfährt Havas : Die Lage ist
verzweifelt. Es ist kein Kampf mehr, sondern ein
wüstes Plündern, Mord::: und Sengen. „Figaro"
meldet: Die Kenner Rußlands erklären, die Anarchie
könne Monate lang dauern, weil jeder Bezirk seine
eigenen Prätendente« aufstelle.

Berlin,  19 . Nov. Aus Genf wird dem „Berl.
Tageblatt" berichtet: Clomenceaus ministerielle Er¬
klärung wird mit besonderer Erwartung entgegenge¬
sehen. Die wird die Bilanz der 40 Kriegsnwnate
ziehen, „den Krieg bis zum Aeußersten" verkünden
und schnelle Justiz für alle Verräter und pazifistischen
Aufwiegler,ankündigen. Der frühere Minister Sem-
bat schreibt in der „Lanterne" : Wir werden unser
Möglichstes tun, daß das Ministerium Clemenceau
schnell zu Ende geht. Auch Renaudel hofft in der
„Humanitä", daß das Experiment Clemenceau kurz
sein werde. Dagegen begrüßt namentlich die eng¬
lische Presse das Ministerium Clsmenceau mit
großen Erwartungen. Die „Times" nennen Cle-
»renceau den starken Mann, der emsig bestrebt sein
werbe, den völligen und unbedingten Sieg der En¬
tente herbeizuführen.

Rotterdam,  19 . No». Der „Nieuwe Rot-
terdamsche Courant" meldet aus London: Die
„Times" begrüßt Clemenceau als den „starken
Mann", der bestrebt sein werde, einen baldigen Frie¬
den im Sinne der Entente beizuführen.

Berlin,  19 . Nov. Aus Genf wird dem „Lokal-
anzeiger" gemeldet: Auf Grund der letzten Berichte
des Generals Diaz führte eine Havasnote aus : An
dem verwundbarsten Teil des italienischen Heeres,
am linken Flügel, dauert der überaus heftige Druck
ber vereinigten überlegenen Streitkräfte Deutschlands
und Oesterreich-Ungarns fort. Dort ist die Lage
sehr ernst geworden, während es noch unklar ist,
wie die Dinge im Zentrum und am rechten italie¬
nischen Flügel sich gestalten werden.

Amsterdam, IS. Nov. „Daily Mail " schreibt,
daß in Venedig nur noch wenig Einwohner »er¬
blieben sind. Alle Läde« sind geschlossen. Von den
großen Hotels ist nur noch das bekannte H»tel
Danieli geöffnet geblieben. Alle Gondeln sind aus
den Kanälen verschwunden.

Wie unsere Truppen nach Benetien kamen,
beschreibt der als Schriftsteller Colin Roß bekannte
bayrische Hauptmann : Man muß die Männer ge¬
sehen haben, wie sie von den Bergen herunterstiegen.
Diese Bayern »on den Alpenregimentern, die Würt-
temberger von den Gebirgsbataillonen, die Schlesier,
und wer alles dabei war. Sie hatten rotentzündete

Augen, denn sie hatten vier Nächte nicht geschlafen.
Sie hatten Stimme wie krächzende Raben, und
manch einer konnte kaum einen Ton Hervorbringen,
denn oben auf den Bergen hat eisiger Wind geweht.
In einem Tempo waren sie über die Felskuppen
und Steingrate gelaufen, da selbst ohne Kampf nur
ein geübter Hochtourist zu halten vermag. Ver¬
schmutzt und verdreckt, mit zerissenen Uniformen,
hungrig und ziaß, — so brachen sie in die Ebene
ein, getragen von einem taumelnden Siegesrausch,
der alles vor ihnen niederwarf. Ist es war, was
unsere Feinde sagen, daß wir halbverhungert, aus¬
gepowert, daß es uns am Nötigsten fehlt? Und auch
an Kleidung und Rüstung ist manches knapper und
sparsamer bemessen als bei den italienischen Legione»,
die mit einer wahrhaften Verschwendung ausgestottet
sind. Was ist aus diesem Heer geworden! Da
wimmelt es gefangen unter uns, hinter uns, läuft
in Scharen, kaum bewacht, den Weg zurück, de«
wir gekommen. So erdrückend, s» überwältigend
war die Masse der Gefangene«, die auf alle»
Straßen einem entgegenströmte, daß das erste Gefühl
der Freude bald verdrängt wurde von dem des Un¬
behagens: Volk, das einem lästig wird, kein Feind,
den man noch zu fürchten hat, auch wenn deren
tausend von einem einzigen Landsturmann nach rück¬
wärts geleitet werden. Friaul war eine Festung,
ein unerhörtes Kriegslager, jetzt ist es ein phantastisches
Schlaraffenland. Was ein Heer nur braucht, liegt
in überreichem Maße auf den Straßen . Die deutschen
Divisionen, Die durch Venetien marschieren, fahren aus
italienischen Lastkraftwagen und Personenautos. Tie
Tankwagen sind mit italienischem Benzin aufgefüllt.
Unsere alten, arg abgenutzten Pneus aus Regenerrat¬
gummi sind gegen tadellos neue aus den wohlge¬
füllten Magazinen von Michelin in Udine ausge¬
tauscht. Italienische Kolonnen fahren unsere Ba¬
gage, mit italienischen Pontons setzten wir über den
Tagliamento. Wenn Cadorna vielleicht darauf rech¬
nete, daß der unendlich schwierige und mühsame
Nachschub über die Berge dem vorstürmenden deutschen
Heer Verlegenheiten bereiten könne, so hat seine
Truppe selbst dafür gesorgt, d«ß diese Sorge uns
abgenommen wurde. So mögen die Cimbern und
Teutonen geschmaust habe», als sie zum ersten Mal
lombardischen Boden betraten. Weiß Gott, unsere
Kerls haben es sich redlich verdient, daß sie jetzt
Fleisch und Wein und weißes Brot die Fälle habe«,
daß sie wieder Reis essen und Schinken»nd Mak¬
karoni, richtigen Kaffee und Weine trinken, wie sie
auf Cadornas Tisch kamen.

Im sächsischen Reichhtagwahlkreise Bautzen-
Kamenz  ist wegen des Todes des Abg. Gräfe
R euw « hl . Rechtsstehende Politiker dieses Kreises
waren beim Großadmiral von Airpitz, ihm das
Mandat anzutragen. Großadmiral von Tirpitz er¬
klärte indessen, daß er, so wie die Verhältnisse
liegen, die Kandidatur nicht «»nehmen könne. Eine
Kandidatur hätte für ihn überhaupt nur*in Erwägnsg
gezogen werden können, wenn es sich»m eine Einig¬
ungskandidatur handeln würde.

Württemberg.
Stuttgart,  18 . Nov. Unter sehr zahlreicher

Beteiligung fand heute die Landesversammlnng
der nationalliberalen Partei Württembergs hier
statt. Der Vorsitzende, Reichstagsabg. L ist-Reut-
lingen, gedachte der gefallenen und der in der
Heimat gestorbenen Parteifreunde, des Parteiführers
Baffermann, der früheren Vorsitzenden Rechtsanwalt
Schott, Geh. Rat v. Göz, Justizrat Schall, Dr.
Wilhelm Lang, ferner u. a. Dr. Karl Elben und
Leopold Elben vom Schwäbischen Merkur. Mit
heißem Dank würdigte er die Leistungen unserer
Kämpfer und die geniale Führung und sprach die
Hoffnung aus, daß das Blut nicht vergeblich ge¬
flossen sein werde sondern zu einem wahrhaft dr»t-
schen Frieden führen müsse. Aus der Totsache, daß
die Politik der Partei durch den Weltkrieg volle
Bestätigung und Rechtfertigung gefunden habe.
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schöpfte er den Glauben, daß die Partei eme
Zukunft haben werde. Er schloß mit einem Hoch
auf das deutsche Vaterland. Reichstagsabg. Dr.
Stresemann,  der neue Vorsitzende der nat.-lib.
Reichstagsfraktion sprach dann, mit lebhaftem Bei¬
fall begrüßt, über Deutschlands Gegenwart und Zu¬
kunft. Wenn nicht alles tauscht, stehen wir im
Endkampf des gewaltigen Ringens. Es fei ein
törichtes Wort, daß es in diesem Krieg keine Sieger
«der Besiegte gebe. Mit vollem Recht können wir
da»on sprechen, daß wir Sieger find und daß wir
«on dem Rechte des Siegers auch Gebrauch machen
«olle». Ei» törichtes W«rt ist auch, der U-Boot-
Krieg hätte die Erwartungen nicht erfüllt. Den
Nörglern möchte er die Gegenfrage stellen, wo
stünden wir, wenn wir den uneingeschränkten
N-Boot-Krieg nicht geführt Hütten? Erst durch den
Unterseebootkrieg sind wir in die Lage gekommen,
unsere militärischen Siege auf der Friedenskonferenz
ausnützen zu können. Herzlicher Dank gebühre dem
Manne, der die deutsche Flotte geschaffen und den
Gegensatz England—Deutschland klar erkannt habe:
Tirpitz, der die Liebe des deutschen Volkes besitze.
Gelbst wen» wir den übermächtigen Gegnern gegen¬
über nichts weiter vollbracht hätten, als die eigene
Heimat geschützt, hätten wir allen Anlaß, Gott auf j
den Knien zu danken. Unsere diplomatischen Er¬
folge feien den militärischen nicht gleichwertig.
Darum komme man nicht hinweg, daß wir den
Krieg diplomatisch verloren haben als er militärisch
begann. Viele Reden der englischen Staatsmänner
.sind gar nicht für England nur für Deutschland be¬
stimmt. Es sei aber zu verlangen, daß unsere
Staatsmänner auf solche Reden sofort antworten
und zwar Zug urn Zug. Das psychologisch Falsche
am Beschluß des 19. Juli war, mit dem matten
Geist der Resignation etwas erreichen zu können.
Die nat.-lib. Reichstagsfraktion habe einmütig ab¬
gelehnt, diesem Entschluß zuzustimmen, der, darüber
sei heute kein Zweifel, uns dem Frieden nicht näher
gebracht sondern von ihm entfernt habe. Ein
Frieden auf der Grundlage des Status quo wäre
ungerechtfertigt gegenüber den Opfern des deutschen
Volkes, unberechtigt gegenüber der gesamten Kriegs¬
lage und unvertretbar gegenüber der gesamten Zu¬
kunftsentwicklung. Wir werden in der nächsten
Zeit den Beweis anzutreten haben, ob wir die
die Nerven zum Durchhalten haben, wenn etwa die
russische Regierung uns einen Frieden ohne Ent¬
schädigungen oder Annexionen anbietet. Wenn
Hindenburg gesprochen hat, was wir militärisch und
strategisch zur Sicherung unserer Grenzen gebrauchen,
dann haben die andern zu schweigen, (lebh. Zuft.)

Angesichts des unabhängigen Polen müsse das
Selbstbestimmungsrecht auch dem Baltenlande zuge¬
standen werden. Vor einer Selbständigkeit dieses
Landes, die nicht in engster militärischer und polni¬
scher Verbindung mit Deutschland stehe, sei zu
warnen, da es sonst eine lettische Republik mit
Unterdrückung des Deutschtums wäre. Es fei zu
hoffen, daß die den deutsch-baltischen Führern
gegebenen Versprechungen in der entscheidenden
Stunde auch gehalten werden. 'Von  einem späteren
Wirtschaftsboykottder Welt gegen Deutschland zu
sprechen, sei töricht. Das müßten traurige Diplo¬
maten sein, die mit diesen gewaltigen Faustpfändern
in der Hand eher vom Friedenstisch aufstünden,
ehe nicht die Entente den Gedanken eines solchen
Krieges völlig aufgcgeben hätte, (Zustimmung).
Diese Pläne unserer Gegner würden uns nicht so
»iel Schaden als die Durchführung mancher Ideen
des Staatssozialismus. Schwer empfunden werde
im Innern die Einengung der wirtschaftlichen Be¬
tätigung, das Zusammensinken des industriellen und
gewerblichen Mittelstandes. Entschieden zu bekäm¬
pfen sei der „Salonsozialismus" einiger Schrift¬
steller und der wirtschaftliche Sozialismus der sozial¬
demokratischen Partei . Von dem Gesichtspunkt aus,
einen neuen Burgfrieden auf der Grundlage eines
Programms von wenigen Punkten zu schließen, habe
die Partei mit den Fraktionen vom 19. Juli ver¬
handelt. Dabei hätten die Nationalliberalen er¬
klärt, daß sie dem neuen Programm nur zustimmen,
soweit es sich nicht auf den 19. Juli beziehe, dem
sei von keiner Seite widersprochen worden. In
Zentrumskreisen und in der V«lkSpartei werde jetzt
selbst der Gedanke lebendig: Wir müssen los vom
19. Juli ! Das Interesse des Vaterlandes war der

Zartei das Opfer des Zusammengehens

mit diesen Parteien wert. Man müsse sich hüten
vor einer Politik, die eine Katastrophenpolitiksein
würde. Wir haben kein Interesse daran, die
Sozialdemokratie in die alte Opposition zum Staat
hinabzustoßen. Wir lehnen den p«litischen Boykott
gegen die Sozialdemokratieab, wie wir den politi¬
schen Boykott gegen die konser»ative Partei ab¬
lehnen. Die Hauptgrundlage der künftigen Mehr¬
heit sei in dem engen Zusammenarbeiten der beiden
Mittelparteien, der Nationalliberalen und des

Zentrums zu erblicken, das wie die n«t.-lib. Partei
keine einseitige Klasfenpartei sei. Das Trennende
in kultureller Beziehung zwischen diesen beiden
Parteien habe zurückzutreten. Dann werde der
Anschluß nach rechts und links ermöglicht. Der
monarchische Gedanke werde bei den Bestrebungen,
der Volksvertretungeinen größeren Einfluß auf die
Geschicke des Landes zu gewähren, durch nichts
mehr vertieft, als wenn der Monarch nicht in der
Feuerlinie der Kritik stehe. Das habe Kaiser
Wilhelm in einem Brief an den Zaren ausge¬
sprochen. Die Rede fand lebhaften Beifall. —
Eine vom P «rsitzenden List vorgeschlagene Resolu¬
tion folgenden Inhalts fand einmütige Annahme:
„Die Landesverfammlung der nat.-lib. Partei
Württembergs aus allen Teilen des Landes über¬
aus zahlreich besucht, billigt die von dem Führer
der Reichstagsfraktion Dr. Stresemann aufgestellten
Richtlinien für die zukünftige Arbeit der Partei.
Die Landesversammlung ist durchdrungen«on der
Ueberzeugung, daß eine freie und volkstümliche
Entwicklung der inneren staatlichen Verhältnisse nur
auf dem Boden eines neu gestärkten und für alle
Zukunft gesicherten Deutschland möglich ist".

Stuttgart,  IS . Nov. Der König hat sich
heute nacht in Begleitung des Generaladjutanten
Frhrn. «. Starkloff und der beiden Flügeladjutanten
sowie de? Leibarztes, Generalarzt Dr . Gußmann,
auf den westlichen Kriegsschauplatz begeben. Kriegs-
ininrster v. Marchtaler hat sich mit Begleitung
angeschlosfen.

Reutlingen,  19 . No». In Genkingen wurde
einem Bauern das Schwein aus dem Stall

gestohlen und währen- der Nacht fortgefcbafft,
ohne daß man von dem Vorgang etwas bemerkt
hatte.

Ulm,  17 . Nov. Dem Bauern Dürr von Bei-

merstetten sind am Donnerstag 294 Stück Schafe,
die in der Nähe «on Dornstadt, während der Schä¬
fer beim Nachtessen war, sich selbst überlassen waren,
gestohlen worden. Der Täter trieb die Herde durch
Nlm, verkaufte 35 Stück für 3560 Mark an den
Metzger Haag, stellte sich die übrigen Schiffe bei
Neu-Ulm ein und verschwand dann unter Mitnahme
des Erlöses. Der Bestohlene ist nun wieder im
Besitz seiner Herde: vom Täter, der als 2L—26jäh-
riger Mann von mittlerer Größe mit schwarzem
Schnurrbart und braunem Anzug beschrieben wird,
hat man bis jetzt keine Spur.

Eningen  O .-A. Böblingen, 19. Novbr. Auf ,
dem Postamt soll seit einiger Zeit ein größerer
Geldbetrag verschwunden sein, ohne daß man den
Dieb entdecken kann. ^

Freudenstadt.  Auch die hiesige Stadt will
Kriegsgeld in Form von 20000 Stück 50-Pfennig-
Münzen Herstellen lassen.

Die Württ . Ztg. läßt sich aus Aalen  über
Mißstände, die wohl im ganzen Lande herrschen,
folgendes berichten: Ein Unfug, der zwar schon lange
besteht, aber jetzt noch stärker auftritt, wird viel be¬
sprochen. Es sind insbesondere auch Leute vom
Lande, die gezwungen find, in der Stadt ihre Be¬
kleidungsstückezu kaufen, die Klagen. Kommt man
gegenwärtig i» einen Laden, z. B. zum Schuster,
so heißt es, Ausbesserungen werden diesen Monat
nimmer angenommen, neue Ware ist »icht mehr da!
— Hat man aber ein Körbchen oder gar einen
Korb bei sich, der» man ansieht, daß etwas Eßbares
darin ist, dann ist Gevatter Schuhmacher plötzlich
so freundlich, wie im Frieden und er läßt mit sich
reden. Das gleiche ist auch in anderen Geschäfts¬
häusern der Fall ; zeigt man sich dort bereit, Nahr¬
ungsmittel als Zahlung zu geben, dann gibts plötzlich
noch zurückgelegte Schürzen, Hemden und alles mög¬
liche. Dieser Hinweis »eranlaßt hoffentlich, daß
solchen Tauschgeschäften mit der nötigen Aufmerksam¬
keit nachgegangen« ird.

Aus StaSt . Bezirk uns Umgebung.

tztzNeuenbürg,  ID Nov. Vom K. Oberamt
wird uns mitgeteilt: Die Versorgung des Be¬
zirks mit Milch und Butter  war Gegenstand
einer Besprechung, welche das Oberamt am letzten
Freitag mit den Ortsvorstehern des Bezirks und
anderen Gemeindeoertretern in Neuenbürg«bgehalten
hat. Der Referent des Oberamts erläuterte zu¬
nächst die Art und Weise, wie die Leistungsfähigkeit
der Bezirke deS Landes festgestellt worden ist und
wie die Landes»ersorgungsftelle dann den Ueber-
fchußbezirken die Abgabe «on Milch und Butter
auferlegt und den Bedarfsbezirken diese zugewiesen
hat. Der Bezirk Neuenbürg zählt zu den Bedarfs-
bezirken: er gibt zwar aus einigen Gemeinden Milch
nack Pforzheim ab, erhält aber in viel größere»
Mengen Milch aus dem Oberamtsbezirk Nagold
und Butter aus der Gegend ven Ulm. Die Ver¬

sorgung innerhalb des Bezirks ist auch nicht gleich¬
mäßig; die meisten Gemeinden erzeugen mehr Milch
und Butter als sie brauche», 9 davon haben Milch
und Butter an andere Bezirksgemeinden abzuliefern,
9 nur Milch und sieben nur Butter. Eine Ge¬

meinde hat weder abzuliefern noch zu empfange»,
die übrigen Gemeinden erhalten Butter «der Milch

" ' und zwar teils von Bezirksgemeinden,beidesoder . .

teils von den schon oben erwähnten Bezugsquellen
außerhalb des Bezirks. Zur Regelung dieser kom¬
plizierten Verhältnisse ist der Bezirksverteilungsplan
aufgestellt worden, welcher jedem Verbraucher im
Bezirk die ihm zukommenden Mengen sichert und
anderseits auf berechtigten Interessen der Landwirte
Rücksicht nimmt. Wenn es gelingt, diesen Vertei-
lnngsptan in die Wirklichkeit umzusetzen— und das
muß gelingen — dann ist die Fettversorgung in
dem gesetzlichen Umfang unbedingt fichergeftellt.
Dazu ist aber nötig, daß die Landwirte pünkt¬
lich nnd gewissenhaft liefern und daß die
Verbraucher nicht unter der Hand mehr
einkaufen , als ihnen zusteht.  Da ° beides auf
freiwillige Weise nicht, zu erreichen ist, erwächst den
Ortsvorstehern die mühsame Aufgabe, über alle
Milcherzeuger und über alle Verbraucher Verzeich¬
nisse anzulegen und für jede einzelne Haushaltung
ihre Lieferungspflichtund ihr Bezugsrecht festz«-
stellen. — Die Erörterung, welche sich an diese
Ausführung anschloß, ergab, daß die praktische Durch¬
führung des Bezirksplanes wohl möglich ist und
daß sie in einem Teil der Gemeinden auch schon
zustande gekommen ist, und es ist nun zu hoffen,
daß bald rm ganzen Bezirk die Versorgung gleich¬
mäßig nnd ohne Stockungen sich abwickeln wird.
Nach dieser Besprechung wurde noch kurz dieBrenn¬
st sffv er sorg ung  gestreift . Hier ist vor allem
der wett verbreiteten Meinung entgegenzutreten, daß
der Kommunalvecdand jedem Verbraucher seine
Brennstoffe herbeischaffe. Die Organisation, welche
vom Reichskommfffar für die Kohlenversorgung ge¬
schaffen worden ist, stützt sich auf den Klein- und
Großhandel. Jeder Verbraucher muß sich also zunächst
an seinen Häusler wenden oder mit dem Großhandel
in Verbindung setzen. Es kann nur 'dringend ge¬
raten werden, daß hier jeder Bezieher seinen Lieferer
immer wwder mahnt, denn es hat sich gezeigt, daß
eine große Zahl von Bestellscheinen einfach in de»
Papierkorb gewandert ist. Die Kohlen stehen, da in
diesem Sommer die Förderung lange nicht in dem
erforderlichen Maß betrieben worden) ist, nur i»
knappen Mengen zur Verfügung und der Kommu-
nalverband hat deshalb die Befugnis, die einlaufen¬
den Mengen dahin zu überweise», wo der der
dringenste Bedarf herrscht. Jeder , der Brennstoffe
besitzt, hat die Pflicht, aufs sparsamste damit umz»-
grhen, denn man weiß heute noch nicht, wie viel
Brennstoffe dem Bezirk im ganzen zugewiefen» erden
»nd ob nicht die Zufuhr überhaupt einmal für
längere Zeit aussetzen muß, weil die Wagen zu
andern Zwecken dringender gebraucht werden. Ein¬
zelne Gemeinden können sich mit Holzfeuerung helfen,
für die übrigen ist die Anordnung getroffen, daß
jeder Haushaltung immer wieder ein kleiner Vor-
rat zur Verfügung gestellt wird. Wenn ein größerer
Notstand, eintreten sollte, müßte die Einschränkung
der Zentralheizungen(Ausschaltung eines Teils der
Leitung), die vorübergehendeStillegung v»n Ge¬
werbebetrieben(auch «on Wirtschaften und Gast¬
häusern) und die Zusammenlegung gewisser Betnebe
zz. B . Bäckereien) ins Auge gefaßt werden, den»
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! nahegelegt.
! — Neuenbürg,  19 . Nov . Ueber „Refor¬

matio « und Weltkrieg"  sprach am Sonntag abend
! i« Gemeindehaus Hr . Stadtpfarrer Lamparter
l «us Stuttgart . So wenig zunächst Reformation und

Weltkrieg miteinander im Zusammenhang zu stehen
scheinen, so viele Verbindungslinien gehen von einem
Gebiet zum andern und diese Verknüpfungen wurden
durch de« Vortrag in eingehender Weise klargelegt.
Der Reformation folgte , durch widrige Umstände

i verzögert, eine Zeit geistiger Blüte , die unser Volk
zu einem Volk der Dichter und Denker machte , zu¬
gleich aber auch eine mächtige Entwicklung nach

I außen. Diese letztere beruht auf der durch die
Reformation entbundenen hohen Auffassung vom
Staat als eines selbständigen Lebensgebietes und

, der Wertschätzung der Einzelpersönlichkeit , ein Ge-
j danke, ans dem erst ein Werk wie unsere soziale

Gesetzgebung herauswachsen konnte . Dieses Be¬
wußtsein von der Stellung des Staats und das !
darin eingeschloffene Gefühl der Verantwortung in
der Geschichte der preußischen Könige besonders aus¬
geprägt, ist durch Bismarck auch -der Geschichte des
reuen deutschen Reiches emgefügt worden , darum

^ sein großer Aufschwung . Diese durch die Reformalwn
^ wachgerusene hohe geistige Kultur und dieser äußere

Aufschwung bedingt die Ueberlegenheit deutschen
Wesens , das , unfern Feinden im Jnnernsten zuwider,

> ße znm Zusammenschluß gegen unser Volk im Welt¬
krieg gebracht hat . So handelt es sich in diesem
Kampi nicht bloß um wirtschaftliche Lebensinteressen,
sondern im letzten Grund steht deutsche Eigenart
auf dem Spiel . Darum gilt es Alles einzusetzen in
diesem Kamps , vor dessen Schwere inan nicht zurück¬
schrecken darf , denn die Schwere des Kampfes ist
ein Zeichen , daß Neues entsteht , das allerdings dem
Wesen nach nicht verschieden sein wird von dem,
was aus dem schweren Kampf der Reformation ^
hervorging . Deshalb wollen wir einen deutschen
Frieden,  d . h. einen Frieden , der diese deutsche
Eigenart sicherstellt , ein Friede , der uns freilich nicht !
von einer Seite gebracht werden kann , die solchem §
Wesen fremd gegenübersteht . — Die zahlreichen i
Zuhörer folgten dem Redner mit gespannter Auf¬
merksamkeit: in ihrem Sinne brachte Hr . Dekan Uhl
in einem Schlußwort dem Hrn . Redner den wohl - j
verdienten Dank für seinen fesselnden , überaus an - i
schaulichen und überzeugenden Vortrag zum Ausdruck . !

Wildbad,  19 . Nov . Gestern wurde hier f
im Gast Hof zur „allen Linde " ein vaterländischer !
Abend  veranstaltet , der sehr gut besucht war . An i
Stelle des durch Unpäßlichkeit verhinderten Stadt - !
schultheiß Bätzncr leitete Stadtpsarrer Rösler  den !
Abend mit einer kurzen Begrüßung ein und stellte ^
als Hauptredner Pfarrer KnII  von Wolfenhausen t
den Anwesenden vor . In lichtvollem , streng sachlichem, ^
von allen politischen Ausfällen sich vornehm ent - '

haltendem Vortrag führte dieser den Zuhörern vor
Augen und zu Gemüt , daß der Deutsche gegenwärtig
gar keine andere und wichtigere Pflicht haben könne
und haben dürfe , als daß er sich mit seiner ganzen
Perso « einsetze für einen erfolgreichen Ausgang des
Kriegs , für einen Ausgang , bei dem das deutsche
Volk nicht mit einer unerträglichen Schuldenlast
belastet und nicht wirtschaftlich von seinen über¬
seeischen Absatzgebieten und Bezugsquellen abgeschnürt,
der jämmerlichsten Verarmung und Verelendung
preisgeie : sondern durch den ihm ein neues , für alle
Zeiten gesichertes Aufblühen gewährleistet werde.
— Die klaren und anschaulichen , in unwiderleg¬
licher Folgerichtigkeit Schluß an Schluß reihenden,
überzeugenden Ausführungen machten einen solchen
Eindruck auf die Anwesenden , daß sofort 55 neue
Mitglieder zur „Vaterlandspartei " beitraten , s»daß
letztere in Wildbad jetzt 138 eingeschriebene Mit¬
glieder zählt.

— H errcnalb.  Von hier und Gaistal k»nnten
der Kasse des Roten Kreuzes als Ertrag der
Sammlung von Beeren , Teeilättern , Brennesseln etc.
257 Mk . 65 Pfg . zugewendet werden.

DerrmsehtLL.

Woher kommen die ungeheuren Woll-
preise?  In einer Versammlung des Bundes der
Landwirte in Verden a . Aller erklärte der Geschäfts¬
führer Brockhaus vom Bunde der Landwirte in
Hannover : Die Schafhalter bekamen in Friedens-
zeiteu für ein Pfund gute Schafrückenwolle 3 Mk .,
die Industrie schlug 2 Mk . für Arbeit auf , so daß
das Pfund Wollgarn 5 Mk . kostete. Jetzt bekommt
der Schafhalter 3,50 Mk . für das Pfund derselben
Wolle , trotzdem kostete das Wollgarn 45 Mk . und
mehr das Pfund . Diese kolossale Preisdifferenz
schaffe nur der heute beschrittene Weg des beschränkten
Handels.

rr. Sslegramm«.-
Loudon,  20 . Nov . (WTB . Reuter .) Unter¬

haus.  Bor überfülltem Haus wurde gestern
die Erörterung über den neuen Rat der Alliierten
und über die Rede Lloyd Georges in Paris von
Asqnith mit dem formellen Antrag ans Vertagung
eröffnet . Asqnith betonte die Notwendigkeit , daß
die Regierung die äußerste Verantwortung für das
was getan oder nicht getan sei, übernehme . Er
hob die vitale Bedeutung häufiger vertraulicher
Besprechungen zwischen den alliierten Staatsmännern
und Heerführern mit den britischen , sowie die
Bedeutung möglichst vollständige Zusammenarbeit
hervor . Asquilh belonte ferner die vollständige
Kontrolle Deutschlands und seine Verbünden , über
seine Politik und Kriegführung und lehnte jede
Organisation ab , welche der Verantwortlichkeit
der Generalstäbe vor ihren Regierungen zu¬
widerlaufe oder das Ansehen und die Verant¬
wortlichkeit jeder Regierung der Verbündeten
vor ihrem eigenen  Volke schmälern würde.

Mit Bezug aus die Rede Lloyd Georges sagte As-
quith , er wolle jeden unnötigen Streit vermeiden,
doch würde er gegen seine Pflicht handeln , wenn er
diese Rede außer Acht ließe . Asquith drückte seine
Zweifel aus , ob ein Rat in Versailles im letzten
März die Lage in Rußland beeinflußt haben würde.
Er fragte , ob es nicht Tatsache sei, daß bis zum
Vorabend des deutschen Angriffs gegen Ita¬
lien Cadorna  darauf vertraut habe , daß
er den Triumph über ihn davontragen werde . —
Bezüglich anderer Stellen der Rede sagte Asquith,
Lloyd George habe zu verstehen gegeben , daß bri¬
tische Tapferkeit und britisches Blut verschwendet
worden seien , während sie in strategischer Hinsicht
andersw » hätten besser verwendet werden können:
er zweifle , ob irgend ein Rat der Alliierten sich
in eine der beiden großen Offensiven im Westen
eingemischt haben würde . Zum Schluß seiner Rede
betonte Asquith inmitten von Beifall die Bedeutung
der britischen Mitwirkung am Kriege.

London,  18 . Nov . (WTB .) Heeresbericht aus
Palästina von gestern : Gestern wurde Jaffa  von
australischen und neuseeländischen berittenen Truppen
ohne Widerstand besetzt. Der Feind scheint seinen
Rückzug rwrdmärts sortzusetzen.

B erlin,  20 . Nov . Laut „Berl . Lokalanzeiger"
haben nach Pariser Blättermeldungen ein Teil der
Bevölkerung , sowie zahlreiche 'Verwaltungen und
Handelsleute Venedig verlassen . Venetianische Zei¬
tungen teilen mit , daß sie in Rom erscheinen werden.

Petersburg,  19 . Nov . (Reuter .) Der frühere
Minister des Aeußern Neratow wurde von von
Maximalisteu verhaftet.

Berlin,  19 . Nov . (WTB . ) Die unabbän-
gige sozialistische Partei Deutschlands hatte für
gestern in Berlin Versammlungen geplant , die be-
hörderlicherseite nicht zugelassen werden kannten.
Im Anschluß an diese Versammlungen versuchten
die Teilnehmer in geringer Anzahl im Osten Ber¬
lins auf den Straßen zu demonstrieren , wurden
aber mühelos von der Polizei zerstreut.

Berlin,  20 . Nov . (Priv .-Tel .) Laut .„Bert.
Tageblatt " hat der Kommunalverband München
in Folge der immer fühlbarer werdenden Kohlennot
die Veranstaltung von Vorträgen , Konzerten und
Versammlungen in der Zeit vom 1. Dezember bis
15 . Februar untersagt . Die betreffenden Räume
dürfen weder mit Holz noch mit Torf beliefert
werden . ^

Berlin,  20 . Nov . (Priv .-Tel .) Eine Massen-
verjammlung in Dresden,  in der am Sonntag
Scheide mann sprach , erhielt aus ' Stockholm eine
Begrüßungsdepesche der Bolkcwikischen Auslands¬
vertretung.

MMtslle hörsus ?^
sindr-ulbonrlirä-

sie rnrGsmmelsielle!

Steine am Weg.
Roman aus schwerer Zeit von Hans Kurd.

15s (Nachdruck verboten.)

»Stimmt , stimmt . Eine wenig ökonomische
Einrichtung, die Bezahlung hier. Und dann , sie
steht in keinem Verhältnis zur Arbeit . Wenn ich
das geahnt hätte , ich hätte lieber da gesessen, wo
ich war . Aber die paar Mark mehr Einkommen
die Gratifikationen lockten einen halt ."

„Wenn einem wenigstens was davon bliebe!
Ja , der Winter , der schluckt die Tausende , und
wir' armen Kerle ? Wir müssen froh sein, wenn
wir einmal zu Ostern hundert Mark mehr kriegen
und zu Weihnachten desgleichen ."

„Und noch dazu tagaus , tagein schuften, wie
die Pferde . Nicht mal den lumpigen Sonntag
hat man frei. Und wegen jeder Stunde Urlaub
möchte man erst ein Physikatsattest beibringen
oder eine notarielle Bescheinigung , daß der Ur¬
laub gerechtfertigt ist."

»Es ist 'ne feine Firma !"
»Und leider genießt sie nach außen hin ein

ganz unberechtigtes Ansehen . Wenn ich nochmal
die Wahl hätte , sofort käme ich wieder zu F. W„
ganz bestimmt ."

»Na , Kinder» es kommen noch mal bessere
Leiten ", tröstete einer die maulenden Kollegen.

»Ach ja , nach unserem Tode !"
»Nun . das möchte ich nicht sagen . Wenn

der Sohn mal das Geschäft übernimmt ; der denkt
doch wesentlich moderner ."

Lautes Lachen der andern war die Antwort.
»Der Paul ? Den hat der Olle doch enterbt!

Der kommt nicht wteder » wenigstens so bald nich t
«ehr ."

»Habe » Sie schon gehört ? Die Fra « von

Paul Werner ist gestern abend gestorben ", be¬
richtete einer.

„Ach, du lieber Gott ", entfuhr es den anderen
säst gleichzeitig.

Einen Augenblick verstummte die Unterhaltung.
Dann sagte einer : „Ich bin nur neugierig , ob

Werner zur Beerdigung gehen wird ."
„Das wäre doch aber gar. . ."
„Na , na . . . der ist zu allem fähig ."
»Es ist doch sein Sohn , sein eigener Sohn . . ."
„Das ist dem Kerl schnuppe."
Der Prokurist trat unter die Beamten.
„Meine Herren , einen Augenblick, bitte !"
Neugierig und Unheil ahnend traten die

Angestellten zusammen . Winter hielt einen langen
Brief in der Hand und las vor:

„Ein besonderer Fall gibt mir Gelegenheit,
eine Aenderung der Engagementsbedingungen
herbeizuführen . Bisher galt die Äonfurrenzklausel
nur für den Fall , daß ein freiwilliger Uebertritt
eines meiner Angestellten zu einer Firma , die
im Bereich der Provinzen Schlesien , Posen , Bran¬
denburg und Sachsen ansässig ist, verboten oder
mit einer sofort fälligen Konventionalstrafe von
dreitausend Mark belegt wurde , wenn nicht zwischen
dem Austritt bei mir und dem Eintritt dort min¬
destens ein halbes Iähr lag . Ich ändere diese
Konkurrenzklausel nunmehr wie folgt ab:

Jedem Beamten ist der Uebertritt zur Kon¬
kurrenz in jedem Falle , ob es freiwillig geschieht
oder mein Angestellter von mir entlassen wurde,
für die Dauer eines Jahres oder bei einer Strafe
von fünftausend Mark verboten.

Ich fordere von allen Herren ihr Einver¬
ständnis mit eigenhändiger Unterschrift hierunter.

Wer es nicht tun zu können glaubt , gilt als
gekündigt . Unterschrift: Franz Werner ."

Winter hatte langsam gelesen und sah die
Herren an.

Wieder zuckte es spöttisch um seinen Mund.

Starr , wie versteinert standen die anderen '
um ihn herum.

„Das ist doch ein Skandal l" äußerte sich ein
jüngerer Herr als erster. „Ich unterschreibe den
Wisch nicht."

„Ich auch nicht", protestierten andere.
„Meine Herren, tun Sie , was Sie wollen!

Ich lasse das Schreiben zirkulieren und bitte es
mir bis Mittag zurückzugeben."

Winter legte den Brief dem nächsten aufs
Pult und ging in sein Bureau zurück.

„Na , da haben wir 's ja", platzte einer
heraus . „Der ist zu allem fähig ."

Seufzend unterschrieben die alten Beamten,
denen die Rücksichtnahme auf Weib und Kind,
die Sorge ums tägliche Brot mit zwingender
Notwendigkeit befahl , das zu tun, was der Brot¬
herr verlangte.

Mit hämischem Lachen schoben es die jüngeren
Herren beiseite.

„Ich ? Unterschreiben ? Der Mensch ist wohl
verrückt? Ausgeschlossen l"

So klang es von ihnen , und der Brief flog
von Pult zu Pult.

„Joseph , tragen Sie den Wisch zu Winter ."
Von vierzig Angestellten hatten neun nicht

unterschrieben . Umständlich wuschen sie sich die
Hände und rührten ihre Arbeit nicht mehr an.

»Gehen wir also ", meinte einer von ihnen.
Winter las leise lachend die Unterschriften.
„Wenn man verheiratet ist, ist man für ewig

abhängig , und ein schlechter Brotherr kann machen,
was er will . Na . . . mich behält er ja auch
nicht mehr lange ."

Er stand auf und trug das Schreibe » z» «
Chef. —

„Unterschrieben k"
»Nicht alle ."

(Fortsetzung folgte)



Okesamt Neaeubärg.
Die Gemeinden des Oberamtsbezirks werden hiemit be¬

nachrichtigt, daß die Staatsstraße zwischen Enztal «nd Besen-
felö etwa im Monat September und Oktober 1918 mit der
Dampfstratzenwalze eingrwalzt werden soü und daß die
Walze, soweit es ohne Störung der Arbeiten an der Staats¬
straße möglich ist, zum Einwalzen von Etterstaatsstraßen, von
anderen wichtigen OrtSstraßen und von Nachbarschaftsstraßen
in der Nähe des zu bewalzenden Staatsstraßenzugs gegen Er¬
satz der Selbstkosten mietweise abgegeben wird. Gemeinden,
welche die Walze zu benützen wünschen, haben ihre Gesuche
unter Angabe der Länge der Straße und der ungefähren Menge
und Art des einzuwalzenden Geschlägs innerhalb 3 Wochen bei
der UnterzeichnetenStelle einzureichen.

Später einkommende Gesuche können nur in den dringen-
sten Ausnahmefällenberücksichtigt werden. Von der Möglich¬
keit und der Zeit der Abgabe der Walze wird jede Gemeinde
benachrichtigt werden, sobald der Walzenbetriebsplan festgestellt
sein wird. Die Bedingungen für Mitbenützung der Dampf-
ftraßenwalze werden auf Ansuchen von der Inspektion mitgeteilt.

Calw, den IS. November 1917.
Sk. Str«tzenbauinspek1ior»

J . V. Geiger.

Eine Anregung. WgesM.)
X Wenn Angehörige eines teuern Gefallenen, für den im

„Enztäler" ein Nachruf erschien, sich um ein persönliches
Erinnerungsblatt zum Einrahmen bemühen, so bietet die Buch¬
druckerei des „Enztälers " Gelegenheit, ein Kunstdruckblatt zu
erwerben, das in wirklich musterhafter Ausführung allen Wün¬
schen gerecht wird. In Größe von etwa 30 : 45 cm, eingefaßt von
einer Zierleiste mit Eichenlaub- und Eis. Kreuz-Mativ neben
einem kräftigen schwarzen Rahmenstrich, wird der Text des
Nachrufs in eindrucksvollen Typen und wohldurchdachter An¬
ordnung so dargeboten, daß in der Mitte ein Raum verbleibt
für das Lichtbild des Gefallenen. Werden pvetische Begleit¬
worte beigefügt, so ist Voraussetzung, daß der Umfang bescheiden,
der Inhalt würdig sei. Dann bildet das Ganze einen stets
gern gesehenen Zimmerschmuck zu Ehren des gefallenen Kämpfers.
(Ein Musterblatt — die Ausführung eines Nachrufs wie vor¬
stehend besprochen — kann eingesehen werden in der Buch¬
druckereiC. Meeh in Neuenbüra.

Hezirkrgetreidestelle Neuenbürg/ ^
Angebot von Runkel-Rüben.

Wir sind in der Lage, den Gemeinden den waggonweisen
Bezug von

Runkelrüben
vermitteln zu können und bitten um Bedarfs-Anmeldungen bis
längstens 25. November 1917 hierher.

Der Höchstpreis einschließlich der Aufkaufsgebühr beträgt
1 Mark 80 Pfg. pro Ztr . frei Eisenbahnwagendes Verladeorts.

Neuenbürg,  den 17. November 1917.
Bezirksgetreidestelle.

Kübler.

Wtizer ÄsstzWwm Mt.
Pferde « erden gestellt. Angeb. an die Exped. ds. Bl.

Einen getragenen, noch gut¬
erhaltenen

Anzug
sowie einen

ALbLrziLhLr
sucht zu kaufe«.

Angebote an den „Enztäler".

Loffenau.
Zu verkaufen wegen hohen

Alters ein Paar schwere

Zugochsen
(Garantie) und einen schweren

Langholswagen
samt Geschirre
Georg Möhrmann,

Fuhrmann.

Guterhaltenen

Vien
hat zu verkaufen

Fr . Klink , b. Adler.
Conweiler.

1
werden angenommen

- Dampfivaschavstalt
Birkenfeld.

Vieh-M
TWM
in Neuenbürg am

Mittwoch , den ZI. Novbr.

KettenMcher-echrliW
Memocherle-mWei
Goldschmied-Lehrling
Polissensen-Lehrmiidchen
werden«ngenvmmen.

L. Manz » Goldkettenfabrik,
Pfarzheim.

Mehrere jüngere

!s
zu leichteren Arbeiten (Accord-
Lohn) gesucht.

Hans Lauer,
Sägewerk Herrenalb.

Grunbach.
Einen 12 Monate alten, sehr

schönen

hat zu verkaufen.
Wilh . Nentschler.

Formulare zu
Frommds-ZkUWssr«
vorrätig in der Geschäftsstelle
dieses Blattes.

-Li

Schirmherrschaft: Seine Majestät der Kaiser.

A u f r n f!
Unseren Helden, die für den Frieden kämpfen, gilt es, beim Nahen des Weihnachtssestes wiederum Liebesgaben zu schaffen. Jeder

Uebermacht gewachsen, haben unsere Söhne und Brüder dem Ansturm der Feinde getrotzt und sich den unauslöschlichen Dank des Vater¬
landes verdient.

„Wir lassen sie nicht herein !" Mit diesem Ruf zogen unsere Brüder hinaus , uud „Wir vergessen Euch nicht" , antwortet dank¬
bar die Heimat . '

Der „Kaiser- und Volksdank für Heer und Flotte , Weihnachtsgabe 1917 ", soll der Ausdruck dafür sein, daß das ganze deutsche
Volk sich der Größe der Taten , deren Zeuge die Welt geworden, bewußt ist. Die Bitte , „Gebt uns !" bedarf nicht vieler Gründe . Deut¬
sche Männer , deutsche Frauen , gebt zum Besten derer , die auch zu dieser Stunde für Euch das Leben einsetzen! Jedermann soll bedacht
werden , keiner darf leer ausgehen.

Dazu sind gewaltige Mittel nötig , viele große und kleine Scherflein . Wenn dere .nst unsere Brüder heimkehren, svll keiner zx
uns sagen : „Ihr habt mit Eurer Liebe gekargt ".

Ehrenausschutz:
I) , . G . Michaelis , Generalfeldmarschall von Hindenburg , von Mackensen,

Reichskanzler. ' Chef des Generalstabes. Generalseldmarschall.

AusWürttemberg:
Ministerpräsident vr . Freiherr von Weizsäcker . Kriegsminister General der Infanterie von Marchtaler.

Unter dem Allerhöchsten Schutze Ihrer Königlichen Majestäten
hat die Sammlung für den „Kaiser- und Volksdank " in Württemberg , veranstaltet vom Landesverein vom Roten Kreuz, am 15. September
begonnen.

Auch jetzt weiden unsere Mitbürger und Mitbürgerinnen , die in dieser Kriegszeit schon so oft ihren treuen Opserstnn bewäh«
haben, ihre Schuldigkeit tun.

Alle Kräfte gilt es aber zu sammeln, um den Plan voll zu verwirklichen:
Jedem Angehörigen württembergischer Truppenteile eine Weihnachtsschachtel!
Den Kämpfenden draußen , den Verwundeten und Kranken in den Lazaretten . Für sie alle ein Zeichen, daß die Heimat ihrer in

Dankbarkeit und Treue gedenkt.
Der württembergische Landesausfchutz.

Bezirksvertreter: Bezirksschulinspektor Banmann.
»WNk»n» » erl«, »er T. « eeHltz-n » llchdrmkereid« Lkzüller«. — » « «awvrtlicherR«»»«eur r . Meeh  kl Ne»-nb«r,.
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